
XXIM Zaptg. Unfug den 80. Juni 1916. Ir. 39.

Herausgehen

Maximilian Kardew

Inhalt :

Seit-

wie Vulkgschiklgkal wird . . . . . . . . . . . . . . 337

Nachdruck verboten.

f

Erscheint jeden Sonnabend.

Preis vierteljährlich 5 Mart, die einzelne Nummer 50 Pf.

Berlin.

Verlag der Z ukunft.
WilhelmstraßeZa.

me.



All-einige
Ansehen-Annalan-kllax
cis-Nein

der

Wochensehrill
»Die

zu’s(unftu
nur

durch

)

Ill.
5.—,

pro
lehr
llll.

Ell-;
unter
Kreisel-and

,

pro
Jahr
llll.

22.60;
Ausland
hl.

6.30.
pro
lahr
hl.

25.2ll-

flhonrrementspreis
merleljälrlieh
ls

Nummern

bezogen,
Deutschland
und
lleslerreieh
lll.
5.65

Dresden - llotelspkelleuued

— Wollt-elegantes vor-nehmet Haus mit aller- soltgemässon Neuerungen .«
·

UII
«

BE
E; HWW . WWWMWH
Je z Da t h i c K t l ='sranlljurt a. M=
Es ; , o uns o e

Gegenüber dem Haupt-
szis Das Vollendelsie eines modernen Hotels. D bahnhof,linkerAusgang. .

co-I WH»»»W»»»»»WWW»W»»WW»»W» .

Z s-
·

-8
«

" " «

EF Weinstuben Krebse
IT

Uitschek
Französische sit-also 18 = Zehn-um 2281

Berlin-WeinrestauranlWillys-BOI·1in
Frühstück von l2—4 Uhr :: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. d. Karte

Vor-nehme

Konzerte.Konzerte.,
Vornehme

..

«
' '

«- ..

K J« ! - K j Z« -

»:5»,,:;;;,,J(o«zg«2«::5»«»:;;:
Weiwesmzzmrzi l. Karzges

Digle sämme DD Täglich Korea-ers

alle

Buchhandlungen
und

Postens-tollen
entgegen
sowie
der

Island-h
ISIUI
ZW.
4s,
Wilhelm-in
sa,

Fernspr.
Llllzow
7724.

Berliner Zoologtseher Garten :

Es Grossartigste sehenswürdjgkeit der Welt! T

E c Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt!

82
»
Täglich gross-es Konzert ;

Z U '«'- ! «t Terk r um -:

II
Neu

kllnsektaakjlum«:



»szzszBR
Z-

Nil

--st-"s-«.»·.I’----.sit-L - g -a-·«-"c
--s-.;.J·i ils

·"
gilts-,sysssiiitsssngslqu. s s s s s t - - - l - . . . . . - I s I s . l I s - - - - s t I IsI

Berlin, dens30. Juni 1916.

- M —

Wie Volksschicksal wird.

Schutzmächte.

Ins
der Walachei und der Moldau, die Karl von Hohen-

zollern zum KönigreichRumänien vereint hat, kamen, vor

sünfundneunzigJahren, die erstenRufe zur Gründung des neuen

Griechenstaates Wladimirefku und Alexander Ypsilanti zogen
»das Schwert gegen die Türkei,die von denAufständendes Egyps
sters Mehmed Ali und des Paschas von Janan bedrängtwar.

.,,Welcher Grieche wird sein Ohr dem Ruf des Vaterlandes ver-

schließen?Roms Volk stand auf, daihm einFreund Caesars das

blutige Kleid des Gemordeten vors Auge hielt. Euch zeigt das

Vaterland feine Wunden; seine Seufzer erflehen den Beistand
aller Söhne Griechenlands. Dürft Ihr noch zögern?Mahnt nicht
die Stunde, endlich das Joch abzuschütteln?Verbannt alles nicht
Griechifche, bewähretEuch als die würdigen Enkel der Helden,
die für die Freiheit fielen, und sieget, mit Kreuz und Fahne, auf
ihrer Grabstatt,zwischenMakedonien und denThermopylen lDas

Vaterland ruft Euch, Mann vor Mann, zu den Waffen.« Ypsis
lanti, der so laut donnert, kann sichmit seinen Fünftausend nicht
durchschlagen. Doch die vom Erzbischof Germanos zum Kampf
»mufgerufenenGriechen,dieimPeloponnes aufalle nichtbefestigten
Wirst-. ihr Banner gehißthaben, verkünden in Epidauros die Lö-
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sungihres Staatswesens von demOsmanenreich. »DasGriechen-
volk, dem Himmel und Erde bezeugen, daß es, trotz demTürkens

joch, noch lebt, spricht sich,durch den Mund seiner vom Gesetz be-

stellten Vertreter, heute vor Gott und Menschheit von politischer
Vormundschaft los. Sollen in ganz Europa nurdie Griechen von

dem Rechtsbesitz ausgeschlossen sein, den Gott allen Menschen zu-«
gedacht hat? Unabhängig seid Ihr-, Hellenen, nun ; wenn Jhr in-,

Eintracht dem Gesetzgehorchet, werdetJhrrasch erstarken.
«

Sechs
Monate danach aber müssensie den Schutz der in Verona ver-

sammelten Monarchen erbitten. Jhr Bevollmächtigterwird nicht«
in den Kongreß zugelassen. »Wir können,als ein kleines, ein-

sames Volk, nur noch auf die AllmachtGotteshoffen, unter dessem
Hand wir uns niemals der Tyrannei beugen werden. Vier Jahr-
hunderte lang leiden wir, weil wir unserem Glaubentreu sind. Sm-

lange nochein Grieche athmet, wird er seine Kirche,seinen Herd und-

die Gruft derAhnen vertheidigen. Als freie Männer und Christen
wollenwir fallen oder durch die Machtunseres Herrn Jesus Chris-
stus den Sieg erstreiten.«Doch imAugust1825sind sie zum Opfer-

ihrer (von keiner Großmachtanerkannten) Unabhängigkeit bereit-

und wollen sichunter die SchutzgewaltGroßbritaniensstellen. Jnr
April 1826 unterzeichnen Wellington und Nesselrode in Peters-

butg das Protocole relatif aux affaires de 1a0råce,nachdessenWort-

laut Griechenland der Türkei zugehörigund steuerpflichtig bleis-

ben, aber völlige Glaubens-« und Handelsfreiheit erhalten und

das Regirungpersonal selbst (nur »unter einem gewissenEinfluß-
der Hohen Pforte«) wählen soll.Die Höfe von Paris,Wien,Ver-s
lin werden eingeladen, dem Bürgs chaftvertrag beizutreten. Oestero
reich und Preußen lehnen die Einladung ab. Capo d’"Jstriaswird)

von der Hetairie, dem Patriotenbund, als Präsident des neuen-

Staates ausgerufen, dessenLandheer und Flotte fortan von Bri-

ten geleitet werden. Am sechsten Juli 1827 wird in London vone-

den Vertretern Englands, Frankreichs und Nußlands der Ber-

trag unterzeichnet, der die Geburturkunde des- neuen Hellas ges-

nannt worden ist. »Im Namen der Allerheiligsten und untheils
barenDreieinigkeitbeschließendieKönigevonEngl and undFrank-
reich und derKaiser vonRußland, in den Griechenprovinzen und«

auf den Jnseln des Archivels den blutigen Streit zu enden, der

den Handel der Europäerstaaten hemmt und dieUnterthanen der-.-



Wie Volksschicksalwird-— 339

dreiVertragsmächte beträchtlichschädigt.Diedrei Mächte erstre-
ben weder Gebietsdehnungnoch Vorherrsch aft und fordern keinen
Handelsvortheih der nicht auch den jedem anderen Staat Ange-
hörigenerlangbar ist.«Der Sultan bleibt Suzerain und der Jn-
halt des petersburger Protokols wird (nach kleinen, den Grie-

chen günstigenAenderungen) bestätigt.Türken und Griechen wird

ein Waffenstillstand vorgeschlagen und Dem, der ihn weigert, Ge-

walt angedroht. Weil die turkosegyptische Flotte auf die War-

nung nicht hört,wird sie von der Kriegsschiffen der Trivle-Eniente
bei Navarino vernichte-t. Die HalbinselMorea, nach schwierigem
Kampf gegen Jbrahim Vascha, von dem französischenGeneral

Maison besetzt(und später den Griechen ausgeliefert).Am dritten

Februar 1830 erklären die drei Schutzmächte,vondiesemTag an

seiGriechenland ein unabhängiger, jeder Tributpflicht entbunde-

ner Staat,dem sie einen König suchen und empfehlen werden.Da

siediesen Staat geschaffen, für ihn geblutet und gezahlt hatten,
sichertensiesichRechte, deren Grenze leicht zu verrücken war. Grie-

chenland dürfe nie wieder abhängigwerden (außer, versteht sich,
von den Schutzmächten)und sein König müsseim Rahmen der

Verfassung regiren. Der Achte Artikel des Vertrages von 1830

sagt: »Ohne Zustimmung der sbeidenanderen Signatarmächte
darf keine der drei Mächte Truppen in das Gebiet des neuen

Griechenstaates schicken.
«

Dessen Zustimmung wurde nicht aus-

bedungen. Dasz dieses winzige Neuhellas dem Wunsch Eng-
lands,Frankreichs und Rußlands widerstreben könne,schien un-

denkbarz nicht, daß die drei Schützersicheinander verfeindeten:
und für diesen Fall wollte Jeder gegen die Konsorten gesichert
sein. Die Drei haben (Valmerston, Fürst Liewen, Talleyrand)
mit der Krone Bayern den Vertrag geschlossen,der denWittelss

bacher Otto als Griechenkönigeinsetzte.Am siebenten Mai 1832.

»Den Höer von Frankreich,GroE-,britanien und Rußland ist von

der griechischen Nation die Macht verliehen worden, dem von

ihnen als unabhängigenStaat gegründetenLand einOberhauPt
zu wählen.Sie wollenihm ein neues Zeichen ihres Wohlwollens
geben und wählendeshalb einen Prinzen aus einem Königshaus,

dessen Freundschaft den Griechen nur Nutzen bringen kann.« Jn
neunzehn Artikeln wird Großes und Kleines,Regentschaft,Erb-

folge, Anleihe, Heeresorganisatiom nach dem Willen der Schutz-
0
III-·
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mächtegeordnet. An sie wendet König Otto sich,als sein Thron
wankt. Sie küren den neuen König: den achtzehnjährigenSohn
Christians des Neunten von Dänemark. Und die Britenkönigin
sBictoria läßt durch ihren Sondergesandten Elliot in Athen an-

deuten, daß sie bereit sei, dem gehorsamen Griechenstaat die Joni-
scheanseln zu schenken,die der zweite Pariser Friede den Fran-
zosen genommen und, unter Zustimmung Oesterreichs, Preußens
und Rußlands, als den »Vereinigten Staat der Jonischen Jn-
seln« der Vritenherrschaft überwiesen hat. Alles, heißts nun in

London,Paris,Petersburg, »verdanken die Griechen uns. Frei-
heit, Auferstehung in staatliches Leben,"Wehrmacht. Wir haben
ihre Feinde geschlagen, ihre Bedränger entkräftet; ihr Leben

verbürgt und ihrem Königreich die zur Behauptung nöthigen
Geldmittel vorgestreckt.Entgelt haben wir niemals gefordert. Da

wir aber keiner der in den Verträgen, von 1827 bis 1864, über-

nommenen Pflichten uns je entzogen,stehenwir auch fest aus den

Rechten, die sie uns gewähren.Treibt Dankbarkeit die Befreiten

nicht, uns, in gemeinsamer Noth, einen Theil der Schuld abzu-
tragen, so brauchen wir Gewalt. Jhre Hetairia rief sie aus dem

Türkenreichzunsere zwingt sie,denTürkenund derenBundesges
nossenjetzt gegen uns den Dienst zu versagenSind unsere Seeleute

bei Navarino, unsere Soldaten auf Morea gestorben, fiel Byron
in Missolunghi,damit inAthen unser Feind gebiete und wühle?«

Während der LondonerKonferenz, im Frühjahr 1829, sagte
Goethe zu Eckermanm »Ich will Ihnen ein politisches Geheim-
niß entdecken, das sichüber Kurz oder Lang offenbaren wird.

Capo d’Jstrias kannsichander SpitzedergriechischenAngelegews
heiten auf die Länge nicht halten; denn ihm fehlt eine Qualität,
die zu einer solchen Stelle unentbehrlich ist: er ist kein So:dat.
Wir haben aber kein Beispiel, daß ein Kabinetsmann einen revo-

lutionären Staat organisiren und Militär und Feldherrn sichun-

terwerfen konnte. Mitdem Säbel in der Faust, ander Spitze einer

Armee mag man befehlen, Gesetze geben und sicher sein, daß ge-

horcht werde; aber ohne Dieses ist es ein mißlichesDing. Napos
leon hätte, ohne Soldat zu sein, nie zur höchstenGewalt empor-

steigen können. So wird sichauch Capo d’Jstrias als Erster aus
die Dauer nicht behaupten, sondern sehr bald eine Nebenrolle

spielen. Das sage ichJhnen voraus und Sie werden es kommen
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sehenzesliegtinder AaturderDingeundistnichtandersmöglich.«

Goethes Greisenherz schlägtnoch, als Eapo d’Jstrias inAauplia
von Konstantin und Georg Mauromichalis getötetwird. Der-Ad-

vokatensohn aus Korfu,der demOesterreicherProkeschsOsten»das
personifizirte Bas-Empire in russischerUniform« schien, hatte seine
Hauptrolle ausgespielt, seit ihn der Haß der Berfassungwächter
umdrohte. Kann heute ein »Kabinetsmann«seinen Willen dem

Militär,demFeldherrn aufzwingen? DieSchutzmächtezweifelten
nicht; sie waren gewiß,daß Herr Venizelos, dessen Klugheit sich
im Streit um Kreta, in der Vorbereitung und Ausmünzung des

Balkankrieges bewährthatte,ihre SachemitstarkemArmfchirmen
werde. Er riefdie frankosbritischenTruppennach Saloniki, wo sie
die hundertfünfzigtausendSerben, an deren Stellung die Bünd-

nißpflichtgeknüpftwar, ersetzen sollten, und wahrte dann, durch
verhallenden Widerspruch, das Gesicht. Was lag dran? Da die

Drei einig waren, fühlten sie sichauch ohne Einladung zu jedem
Einmarsch in Hellas berechtigt ; und nie nahte ihnen dieFurcht,
dem Kreter könne die Macht, das Ministerpräsidium entgleiten-
Daß der König beliebt ist, wußtensie.Auch Otto wars. Prokesch
schrieb als Gesandter aus Athen an Metternich: »DiePersönlich-s
keit des Königs hält das wankende Gebäude zusammen. Er wird

wirklich geliebtund man kann sagen,daßihm gegenüberunter den

Griechen keine Parteien·bestehen.Er hat vielHaltung, spricht mit

großerVorsicht und durchaus verständig,zeigt Ernst und Abge-
schlossenheit,die man hier gernsieht, hat vielerlei Kenntnisse, einen

großenDrang, sichzu unterrichten, und ein langsames, aber rich-
tiges und unabhängiges Urtheith Trotz diesen Gaben hat der

Bayer, dem jeder Gedanke an Auflehnung wider denWillen der

Schutzmächtefernblieb,sichnichtlangeinderVolksgunstgehalten.
Und der König, der Feldherr, dem das Heer selbst einst dieKoms

mandogewalt nahm, solldie Verwegenheit und Kraft zurUebers
windung des Planens aufbringen, das die drei Gewaltigen mit

,

dem Mehrer des Reiches, dem Volksliebling vereinbart haben?
König Konstantin hats gewagt: weil er, durch anderes Erlebniß
als der deutscheDichter, in den Glauben gelangt war, derRedner

müssein Griechenland noch heute dem Krieger weichen.
Wird das Glück ihn noch einmal krönen? Er hat geduldet,

daß die Vulgaren das Fort Rupel und das Gelände beiDemirs
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Hissar besetzten. Antwort der Schutzmächte:»Griechenland,dem

wir die Freiheit erfochten, unabhängigesLeben ermöglichten,be-

günstigtnun offen unsere Feinde und läßt,unter deutscherBürg-
schaft, die Bulgaren aus seinen Boden, in seine Festung vordrin-

gen. Damit hat es die Zusage wohlwollenderNeutralität gebro-
chen.«Am Namenstag des Königs wird in Saloniki ber Bela-

gerungzustand verkündet und (nach französischerAngabe: wider

die Absicht des Generals Sarrail) jede militärischeund bürger-
liche Feier des Tages abgesagt. Dann die Insel Thasos, deren

Haupttheil dem Sultan von Egypten, dem Lehnsmann Eng-
lands, gehört,von denVerbündeten besetzt.Die Vulgaren könn-
ten nach Kawala marschiren und diesen guten Hafen, als Stütz-

punkt und Unterseebootstation, den Deutschen ausliefern. Wer

Thasos«hat, kann die Nhede von Kawala überwachen und be-

herrschen. Die Gesandten der Schutzmächteüberreichenin Athen
aber noch einen langen WunschzetteL Sie wollen nicht, daßGrie-

chenland in den Krieg eintrete, sondern fordern freundlicheNeus
tralität und, als Beweis ihres-redlichen Willens, den Griechen
die Kriegsschrecken zu ersparen, die Demobilisirung des Heeres
(die zuvor schon, aus des Königs Befehl, in allen Provinzen be-

gonnenhatte). Griechenland seinicht mehr »konstitutionelleMon-

archie«im Sinn des Vertrages von 1830;denn die Kammer der

Abgeordneten wurde zweimal, wider den erkennbaren Volkswil-

len, ausgelöst,das Kabinet Venizelos, trotz unerschütterlicher
Mehrheit, entlassen und die Neuwahl angeordnet, während das

Heer mobil war. Der so entstandenen Kammer hat Venizelos
laut das Recht auf denAamen einer Vertretung des nationalen

Willens abgesprochen. Nicht mehr konstitutionell, nicht mehr
unabhängig(Fort Rupel): zwiefacher Bruch der Schutzverträge.
Andere Beschwerde erinnert an die Weigerung, die den Grie-

chen noch verbündeten Serben durch Hellenenland nach Saloniki

marschiren zu lassen; rügt Polizeidru.ck, geheime Zettelung und

den Versuch, das Volk gegen die Schutzmächteaufzuwiegeln.Die
Polizei müssereorganisirt, das Kabinet Skuludis entlassen und

einGeschästsministeriumeingesetztwerden,das die Kammer auf-

zulösenund, wenn das Heer auf den Friedensstand gebracht sei,
Neuwahlen auszuschreiben habe.(Das Verbot,aufathenerFilm-·
bühnenFranzosen aus der Flucht vor deutschen Kriegern zu zei-
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Jen, ist wohl nur leis gefordert worden-) Alle griechischenHäfen
Esindgesperrt ; nur die für die nächstenTage nöthigenKohlen und

Nährmittel dürfen gelöschtwerden. Schon deshalb mußte der

König sichfügen. Herr Zaimis heißtjetztMinisterpräsident und

soll in einem Land, das im Westen von französischen,britischen,
serbischen Armeecorps, im Osten von bulgatischen Vrigaden be-

setztist, für saubere Wahlensorgen.WinktHerrn Benizelos neuer

Sieg? Jm ersten Kriegsjahr ist er gescholten worden, weil er be-

reit war, den bulgarischen Beistand mit der Hingabe von Drama,
-Seres,Kawala zu bezahlen undsich vom Verlust dieser Zone reich-
iich in Kleinasien entschädigenzu lassen. Morgen wird er rufen,
Hellas sei verarmt, um das in den Valkankriegen und im Bukas

rester Frieden erworbene Ansehen betrogen. habe dem Grzfeind
das Thor geöffnetund auf Entschädigungnicht mehr zu hoffen,
Seine Gegner rechnen auf die Ermüdung des Volkes; dessen
Mehrheit, sagen sie, spürt keine Sehnsucht nach einem Ministe-
rium, das noch im Sommer vielleicht alle Wehrfähigen wieder

unter die Fahne ruft. Seit Serbien niedergeworfen wurde, war

von Griechendrang nach Mitwirkung zum Kriegsschicksal nichts

zu merken. Kein anderes Staatsmannswort hat sichsotief in den

Valkanboden eingewurzelt wie der Rath,den Bismarck 1869 dem

Vater des ersten Aumänenfürsten gab: »So lange mans irgend
vermeiden kann, sichnicht in fremden Streit einmischen, sondern
allen Nachbarn eine freundliche Miene zeigen, neutral bleiben

und abwarten, bis die Frucht reif ist. Dem Geduldigen, der sich
nicht muthwillig Feinde gemacht hat, fällt sie in den Schoß.«

Griechenland ist nicht, wie Velgien, Luxemburg und die

Schweiz, ein neutralisirter, zu Vertheidigung seinerNeutralität
verpflichteter Staat. Jn keiner Stunde braucht es seine Neutra-

iität zu schützen;in jeder kann es sie aufgeben.Die Ursache seines
«Wehs ist nicht das Schwanken zwischen königischerund venizess
iischer Politik, sondern der Glaube an souveraine Freiheit, die

nur auf dem Pergament der Verträge steht. Die Schutzmächte

schuer den Staat, nährten ihn, ernannten ihm Herrscher, ver-

bürgen sein Leben; der Ueberzeugung, daß ihnen das Kontrol-

«sundBesatzungrecht zusteht, ist nie widersprochen worden« Wenn

sie in Eintrachthandeln, sind siedie Herren Griechenlands. Dessen

Ernährung und Handel hört auf, sobald der Seetyrann ihm die



34 4 Die Zukunft-

Hafenthore verriegelt. Dieser Zustand war in einem Jahrhundert-
erträglich, das Franzosen und Rassen, Franzosen und Briten,.
Vriten und Aussen oft in grimme Feindschaft,meist in wachsamesT
Mißtrauen gegen einander aufgereckt sah. Jetzt erst fühlen dies

Griechen, wie lästig die Schutzmacht den Beschütztenwerden kann-

Cortestarranza.

Fernando Cortez aus Estremadura, der schon im dritten

Lebensjahrzehnt, als Farmer und Goldgräber, seinenSäckel ges-

füllt, dann dem Statthalter Diego Belazquez die Führung des

Erobererzuges abgelistet hat, war fromm, pflanzte das erste-
Ehristenkreuz in die Jndianererde und nannte drum die Stadt,
die dort entstehen sollte, Van Rica de la Pera Eruz. Doch er

wußte,daßmit Gebet und Mahnung wilde Menschheit nicht zu-

überwältigen, nicht aus Varbarensitte zu schmeicheln ist; und der

Zweck,der klar vor dem Seherauge stand, mußte ihm alle Mittel

heiligen. Er konnte, da ihn, den von Volksgenossem auf Befehl
des NebenbuhlersVelazquez,Bedrohten, das Heer Montezumas
inRückzug gezwungen hat, unter einer C ypresse, in dunklerNacht
bitterlich weinen. War in der Morgenfrühe aber wieder frisch,.
hart, zum Schwersten entschlossen. Er ließGuatemok, den letzten
Aztekenkaiser,ohne Erbarmen foltern und rastete nicht, bis das

Reich dem Spanierkönig unterthan war. Ein hübscherErtrag des

Aufwandes von elf Schiffchen, vierhundert gedrillten Söldern
und zehnGeschützemAuch über vier Feldschlangen soll er verfügt
haben ; wichtiger mag ihm die schlaue Jndianerin geworden sein,
die er, als Liebchen, Kundschafterin, Dolmetscherin, aus Tabasko
mitnahmund' die den Glauben ausraunte, der Kömmling sei der

LuftgottQuezalcoatl, dessenWiederkehr, als des Segenbringers,
Wohlstandspenders, das Volk wie eines-Heilands ersehnte. So

Ungeheures hat Cortez gewagt und,«in zwanzig J ahren, erfochten,
daß seinen Herrn die Dankesfchuld drückte. Den Kaziken Mittel-

amerikas hat er die Krone gebrochen; Kaiser Karl läßt den un-

bequem großenFeldherrnimPestbezirkderUngnadeden Lebens-

rest verknirschen. Aber Mexiko ist spanisch. Das Land wird be-

baut, der Boden vom Spaten durchwühlt;und mit den Siedlern
·

kommen dieM·önche.Rasch wird die alte Kirche auf dieser neuen

Erde reich. Jhr Oberhaupt bleibt der ferne König von Spanien-
Der istEaesar und Papst, duldet keinen Legaten, ernennt die Bi-
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schöfe,kauft dem Kollegen inRom dieVullen ab und verschachert
sie mit Profit an die bekehrten Enkel der Tolteken, Zapateken,.
Tevaneken, Azteken. Vor hunderst Jahren begann der Abfall
des neuen vom alten Spanien, das seine jüngsten Kinder mit

ruchloser Dummheit ausgebeutet, geknechtet, gemartert hatte,
nun aber unter Bonapartes Fangkrallen stöhnt.Die ersten Re-

bellen werden erschossen. Dem überlebenden Mestizen Guerero

aber verbündet sich der (vom Vicekönig wider ihn entsandte)s
Spanieroberst Augustino Jturbide; hißt die grün « weiß - rothe
Flagge und fordert: Unabhängigkeitvon Spanien, einen König
(aus dem Haus der Bourbons), der in Mexiko wohnen und mit-—

heiligem Eidschwur sichder Verfassung angeloben muß; Gleich-—
heit des Bürgerrechtes fürSpanier und Mexikaner. Jn den ma-

drider Eortes sitzt kein Eortez; und da die Herren von gestern,.
statt kräftig zu handeln, die Zeit verfaseln, läßt Jturbide sich,als

Ersten Augustin, zum Kaiser von Mexiko küren. Mai 1822. Jms
"März 23 muß er abdanken, nach England fliehen (und wird, als

er wiederkehrt, in Tampiko erschossen).Nepublik »Warum sollen
wir nicht das Modernste haben?« Estados Unidos de Mejico.
Was der Yankee, unter James Montoe, in seinen United Sta-

tes vermag, kann auch der Kreole. Wäre ihm sonst gelungen, der--

Krone Spaniens den kostbarstenReif auszubrechen?An Selbst-
vertrauen fehlt es nicht ; nur an festem Herrnwillen,der Ordnung
erzwang und die Volkskraft vor unnützlicherVerzettelungwahrt.
Die aber war das dreiste Unterfangen, Texas am Eintritt in die

Bereinigten Staaten von Amerika zu hindern. Bitter hats Mexiko
gebüßtzdie Nordmänner zerstriemten die Haut des Landes und-

nahmen ihm, im Frieden von GuadalupesHidalgo, anderthalb-
Millionen Quadratkilometer, die Hälfte seines Gebietes, für die

fünfzehnMillionen Dollars, »als Entschädigung«,hingeworfen-
wurden. Ruhe? Nicht ein Jahr lang. Jeder Vandit ernennt sich
zum General. Jeder General will Präsident heißenund Diktas

tor sein. Jn vierzig Jahren sinds Sechsunddreißig. Der Kühnste-
und Schlauste, SantaAna,hatsichseitGuadalupeindie Schacher-
machei mit den Leuten aus Washington gewöhnt; er verkauft-
ihnen, für zehn Millionen Dollars, das Tafelland von Arizona
und wird, mit vollerTasche, weggejagt. Ein Anderer, Eomonfort,
etablirt sichals den Hort der Freiheit, weist die Jesuiten aus, öff-
net die Häsen,wird aber von der Klerisei und deren Degen, dem-
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GeneralZuloaga, gestürzt.Dochschon lauert in Peracruz der Jn-
dianer, der die um die Krippe summenden Kreolen wie Ungezies
fer vertilgen und das Land der zweitausend Götter in neuen

Schicksalswirbel reißenwird: der vierundfünfzigjährigeZapateke
CarloVenito Juarez. Jurist, wie Cortezz einer mit Kupferfell Ad-l

vokat und Nichter, Gouverneur und Justizminister. Als Günsts

ling der Pereinigten Staaten wird er Präsident; erklärt der Rö-

merkirche offenen Krieg, will ihr allen errafften Besitz und neue

Einkunftmöglichkeitnehmen, aber auch dem Ausland zwei Jahre
lang aus den Kassen der armenHeimath keinenZins, nicht einen

Peso, zahlen. Darob ergrimmen die Hauptgläubiger,England,
Frankreich, Spanien; und vom Fels Petri aus wird mit langem
Haken jedes Feuerchen geschürt.Die Pereinigten Staaten durch-
tobtderBürgerkrieg.Unmöglich,sichjetzteinzumischenodermitder
Saktalsormel Monroes die Westmächtevon der Küste zu scheu-
chen. Die drohen mit blanker Waffe. Dreihundertvierzig Jahre
nach Cortez landet wieder ein spanisches Geschwader in Pera-·

cruz. Schlägt die Stunde, die den Aufruhr Jturbides rächt?
1861. Juarez hat, als Präsident der Estados Unidos, den

StaatvonderKirchegetrennt, alleKlöstergeschlossenund das Kir-

chengut eingezogen. Doch gehts im Lande der Montezuma und

Guatemok wie späterimFrankreichder Combes und Duez: nur ein

Theil des konfiszirten Geldes (achtzigMillionenPesos) fließtin
»dieStaatskassen; der andere Theildes Paktolos versickertvordem

Ziel. Mexiko kann seine Gläubiger nicht bezahlen. Jm Oktober

verbünden sich England, Frankreich, Spanien, um gemeinsam
ihre Forderung durchzusehen. Doch schon im April 1862 kehren
die britischenund spanischen Truppen nach Europa zurück:weil

man in London meint, alles Abthige sei durch Verhandlung zu

erreichen und Britaniens Interesse niemals an pariser Sonder-

pläne geknüpft.Louis Napoleon hat gegen den Abzug der Per-

bündeten nichts einzuwenden. Schon als Prätendent hat er in

einer Denkschrist aus die wachsende Bedeutung Mittelamerikas

hingewiesen. Nun ist er Kaiser der Franzosen, hat Nikolai Pawlo-
witsch,dengefürchtetenZarenallerReuss en,besiegtund darf hoffen,
die Einheit aller lateinischen Völker, auch der in Amerika wohnen-
den, unter seinem Szepter nochzu erleben. Ein des großenOheims
würdiger Plan. Mexikanische Priester haben nach Madrid und

Paris die Lockpostgebracht, am Colorado und Rio Grande sehne
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eine geknechteteMenschheit die Franzosenherrschaft herbei. Die

iganze spanischeKlerisei blästdieFunken zurFlamme an. Frank-
sreich?Derzweimalfeierlich verkündetenLosung»L’Empirec’est la

spaix
« wird nirgends geglaubt. Frankreich istnochgleichgiltig; wird

spsichdes Sieges aber, wie jedes Prestigezuwachses, freuen. Daß
ibei der Einschiffung derTruppen der-Ruf »Vive1aRäp«ub.lique!«
hörbarwurde, ist nicht der Rede werth ; gern gehtkein Soldatin ein

Fieberland Schlingt sich das erste Lorberreis um die Fahnen,
dann wird dieArmee empfinden,daßhier, wie beiSebastoPoL für
-ihreMacht, ihre Zukunft gestritten wurde. Ein Bischen lange dau-

erts ja bis zum ersten Sieg. Endlich ist, im Mai 1863, Puebla ge-

nommen undForey kann ander Spitze der kaiserlichen Truppen in

die Hauptstadt einziehen.Jm Juli meldetVismarck seinemKönig,
Rouherhabeihm dieVesetzungderStadtMexiko mitgetheilt.Wil-
helm schreibtneben den Bericht: »Glückhat Er ! « (Er : Louis Aapos
leon.) Bismarck schreibt darunter:,,Pourvu que cela dure?« Das

WortLaetltlas Vonaparte; das beweist, wie klar damals schonder

ungeblendete Blick des preußischenMinisterpräfidentendieMögs

lichkeit der Entwickelung sah. Erzherzog Maximilian von Oesters
sreich,Fraanosephs jüngererVruder,der,seiternichtmehr Gene-

ralgouverneur der Lombardei und Beneiiens ist, als ein stiller,
mit literarischer Arbeit beschäftigterMann auf seinem Schloß
Miramare beiTriest lebt, läßt sichvon Louis Napoleon und Rou-

her überreden,die Krone des zu schaffenden Kaiserreiches Mexlko
anzunehmen. Er entsagt seinem Agnatenrecht auf die österreichi-

schen Länder, empfängt aus den Händen der frommen Granden

Von Mexiko die Krone, holt sich aus Rom den Segen und zieht
am zwölften Juni 1864 in die Hauptstadt Mexiko ein. Da hat
Vazaine, derMannvonSebastopolundSolferino,inzwischen den

General Foreyim Ober befehl abgelöst.Berauscht ihn die Erinne-

rung an das großeLos, das den Marschällen Vonapartes fiel?
Träumt er,·selbstKaiser zu werden? Dem Oesterreicher ist er ein

schlechterBerather. Der schwanktunschlüssigzwischen den beiden

Parteien; will die Klerikalem denen er den Schein kaiserlicher
Macht dankt, nicht kränken.ihnenaber auch das Kirchengut, nach
sdem sie langen, nicht zurückgeben:und bewirkt,mit zagemLaviren
und schwächlichemZaud ern, nur, daßihm beide Parteien mißtraus
en. Vazaine drängt ihn,Juarez und dessenAnhänger zu ächtenz
kann aber, trotz dem Aufgebot fremder Legionen, im Kaiserreich
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nicht Ruhe stiften und erreicht nicht einmal die NiederwerfunJ
der vom Norden her fortzüngelndenGuerilla. Der Geächteterückt
vom Paso del Norte mit schwellender Macht gegen die Haupt-
stadt vor. anwischen hatGeneralGrant das Südstaatenheer bei

Five Points geschlagen, Sherman die Ueberbleibsel in Kapita-
lation gezwungen: im Mai 1865 ist der Bürgerkrieg durch den

(m"itdem Blut von fast dreihunderttausend Menschen erkauften)—
Sieg des Nordens beendet. Nun zeigt sich,wie falsch der Fran-
zosenkaisergerechnet hat. Auch·in England war Lincoln seit dem·

Beginn des Krieges gegen die Sklavenstaaten eins blutgieriger
Tyrann gescholten und jeder Sieg, den Ulysses Grant in Virgi-
nien erfocht, wie eine Schwächungder Menschheitkultur betrauert

worden. Doch dieRegirung weiß,was sie will. Frankreich hat im-

Krimkrieg fürEnglands Zukunft gekämpft;durch die Schließung
der Meerengen die Russenslotte, die gegen die britischeSeegewalt
ein Bundesgenosse werden könnte,gezwungen, dem Mittelmeer

fern zu bleiben. Wenn es sich jetzt in Europa (durch den Ber-

such einer Jntervention in den Streit um die Elbherzogthümer)

gegen die werdende deutscheEinheit, in Amerika (durch dieJörs
derung des bonapartischem Muster nachgeahmten Erbkaiser-
thumes Mexlko) gegen die Bereinigten Staaten einsetzte,durfte
Britanien sichauch dieses Handelns aufrichtig freuen. Louis Aa-

poleon tappt noch einmal in die Falle. Er sieht nicht, welche un-

geheureMachtunterm Sternenbannerheranwächst.DerOnkelhat
mit James Monroe,der 1803 in Paris Gesandter war,denBer-i
trag geschlossen, der Louisiana den Amerikanern abtratz der Neffe,
der die Neue Welt doch aus eigener Anschauung kennt, hält die

MonroesDoktrin vom zweiten Dezember 1823 für eine ernster
Beachtung unwerthe Phrase und ist überzeugt,daßAmerika sich
gegen die Einmischung einer europäischenGroßmacht nicht sträu-
ben werde. Er irrt. Kaum istderBürgerkriegbeendetunddie Herr-
schaft des Nordens unbestritten: datreibtdie Bolksströmung den-

PräsidentenJohnson,LincolnsNachfolger,zudrohendemWiders
spruch gegen den französischenEingriff. Und die Drohung wirkt

sofort. Zwar hat der Franzosenkaiser dem Erzherzog Maximilian
in einem unzweideutigen Bertragsparagraphen zugesagt, daß er

das sranzösiseheEorps acht Jahre lang, von 1864 bis 72,inMexiko

lassen und gegen jeden Feind des neuen Regiments zur Verfü-

gung stellen werde. Nach dem ersten einschüchterndenWink aus
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Washington ruft er aber, schon im Februar 1867, die Truppen
zurück.Vazaine räthdemOesterreicher,derKronezu entsagenund
beimzureisen. BergebensMaximilian will nicht als ein Titulars

ckaiser ohne Land, ein ruhmloser Abenteurer lächerlichwerden«

Will weiterfechtenz trotzdem er hört,daß die abziehenden Fran-
zosen seinen Feinden Waffen und Kriegsgeräth verkauft haben.
»Am fünfzehntenMai 1867 wird die Festung Queretaro, in die er

mit zwei treuen Generalen geflohen ist, durch den Verrath des

Obersten Lopez dem Juaristengeneral Escobedo ausgeliefert.
Alles wiederholt sichnur im Leben. Präsident Wilson kün-

--det seit Jahren dem Erdkreis: «DenMexikanern grolle ich nicht;
ich will sieja von den Frevlern befreien, in derenJoch sieächzen.«
Genau so sprach Forey, Napoleons General, nach der Landung
in Veracruzx »Der Kaiser der Franzosen will nicht das mexikaisv
snischeVolkbekämpfennoch in dessen innere Angelegenheiten ein-

.—greifen,sondern es nur aus den Klauen einer gewissenlosen Re-

»girungerlösen,die das Völkerrechtschändet.«Vazaine (der eine

reiche Mexikanerin geheirathet hat und nicht nachts nur von einer

Krone träumt)findetnochzärtlichereTöne-Ruhig hört sieJuarez.
Ihm haben, wie später den Rittern Villa und Carranza, die

Vereinigten Staaten vonAmerika Waffen und Geld geliefert; er

ist seinerSache sicherund kann die Stunde wählen,die das Leben

sder bleichen Eindringlinge endet. Jn dem kahlen Vergnest Que-

retaro sitzt,wie in einer Mausfalle, Maximilianz mit den Gene-

ralen Mejia und Miramon haust er, fern von Stab und Gefolge,
in drei Zellen des alten Kapuzinerklosters. Am vierzehnten Juni
1867 werden die Drei zum Tod verurtheilt; am sechzehnten soll
das Urtheil vollstrecktwerden. Maximilian ist aufrechtund hat die

Kraft, heiter zu scheinen. Welchen Rock, fragt er, zieht man für

solche Ceremoniean? Keine Ahnung, antwortetMejiaz »ichhabe
eben so wenig wie Eure Majestät bis heute die Ehre gehabt, er-

schossenzu werden.« Jn der letzten Stunde kommt derVefehl, die

Bollstreckung aufzuschiebem Gnade? Nein. Die Fürstin Salm,
die gekröntenHäupterEuropas haben gebeten, den Verurtheilten
das Leben zu schenken,und sichdafür verbürgt,daszKeiner je wie-

der Mexikos Boden betreten werde; der Vertreter Preußens hat
sden Sieger gemahnt, dem Aufschub nun nicht den Befehl folgen
zu lassen, der, widerMensch lichkeit und Moral, mit eines zweiten
Tode s Qual schreckt.Vergebens. »DieVegnadigungMaxlmilians
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von Habsburg wäre ein Rechtsbruch und eine Gefahr für die

Zukunft unserer Republik.« Am neunzehnten Juni gehts, unter-

dunkelgrünenEiben, durch tiefen Sand, über Wiesen und Geröll,«
auf den ausgedörrtenCerro de Las Camvanas. Der Habsburger
bittet, ihm nicht dieAugen zu verbinden. DreiMänner verbluten

auf dem Steinhügel. Drei Säulen aus rothemGranit bezeichnen--
demWanderer dieRichtstättr.Aus dem verfallendenKapuziner-
kloster (dessen Kirche jetzt derHeiligen Jungfrau von Lourdes ge-

weiht ist) wird Maximilians Leib in die wiener Kapuzinergruft
heimgeholt. Und Benito Juarez schaltet als Herr im Aztekenland.,

—

Vor ihm aber ziehteinAnderer in die Hauptstadteim Sennor

Porfirio Diaz, der, wie Juarez, aus dem Jndian erblut der Küsten--

provinanxaka stammt. Schon als Sechzehnjähriger stand er auf-
dem Kriegspfad Focht gegen die Yankees, gegen SantaAna, den

Oesterreicher: gegen Jeden,der sichan denQuell derMacht setzen
wollte. Erhat Puebla erstürmt,den GeneralMar quein dieFlucht
geschlagen und damit die Mißwende im Schicksal Maximilians
bestimmt. Er wagt den Wettbewerb mit J uarez, mußihm weichen,.
bekämpftden nächstenPräsidenten, Lerdo de Tejada, birgt sich,
da ihm das Wetter noch nicht günstig ist, ins Gebiet des Sternen-

banners, kehrt, als Lerdo vom Nebellenhaufen des ngefias be-

drohtist, zurück,schlägtbeideheereund reißt im Februar 1877 alle—

Hoheit zeichender Staatsgewalt an sich.Bis in den Maimonai des

Jahres 1911 hat er sie,fast sieben Lustren lang, in seinerFaust be-

halten;auch,wennihmnöthigschien,alsRess ortminister für ras chens,
Eisenbahnbau oder als Gouverneur für die Wirthschaft der Hei-
mathvrovinanxaka zu sorgen. Was dasSilbereden, dasSteinöls

paradies geworden ist, ward es durch den zähenWillen dieses-
von Furchtund Mitleid, Gewissen und Menschlichkeit niemals an-;

gekränkeltenMannes. Seit Diaz weggejagt ist, ward nie wieder

Ruhe zwischendem Rio Grande delNorte und dem Stillen O zean...

Madero, Laskubian, Felix Diaz, Huerta, Villa, Carran3a: wer

nennt die Namen all der »Generale«, die seit 1911 einander die-

Macht und die Krippe bestritten? Huerta hätteOrdnung gestiftet,
wenn der Geld- und Waffenmarkt ihm nicht, auf den Wink des-

Präfidenten Wilson, gesperrt worden wäre. Jm April 1914 sollte
er das Sternenbanner der Vereinigten Staaten beleidigt haben,.
Die Stadt des Christenkreuzes wurde bombardirt und von ameri-

kanifchenTrupp-en besetzt. Dreihundert junge Mexikaner sanken,.
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unter der KüstenfestungSanJuan de Ulua, Unter demHafeninseld
«

plateau, aus das Cortez das Kreuz pflanzte, in den graugelben
Staub. Weil Herr Wilson dem Ehrengesetz diese Genugthuung
heischte. Graut ihm vor so häßlichemSieg? Fünf Tage danach-
nimmt er den Vermittlerdienst der drei Republiken Argentinien,
Vrasilien,Chile an.Der ersteAkkord einer Jubelkantate, die 1919

des Eorteztages vierhundertste Wiederkehr grüßen soll?
Der SinnmexikanischerHieroglyphenwarvomFremdenauge

nie leicht zu deuten. Ein Land von nochkaum borstellbaremReichs
thum: und ein in schmutzigemElend darbendes Volk. Tapfer, der

Todesfurcht eben so fern wie die Japaner, kräftig und vor dem-
schmalstenNäpfchen mit Mais und Knoblauch noch heiter, wenn

Vlumensträuße die Hütte durchdusten, Mohn und Jtis die kahle-
Wand Putzt. EinTropenvolkz in glühender Sonne erwachsen, in

grelle Farben, schrille Freuden gewöhnt, ohne Sinn für, ohne
Sehnsucht nach Ordnung. Sein Empfinden schäumtkochend jetzt
über den Rand des Seelengefäßes : und schonist, unter Deinem-

staunenden Blick, der Schaum gefroren. Sein Glück brüllt. Und

das Wort, dem es grhorchensoll, mußschallen wie einePosaune.
Spanisch ist das Kleid, das ihm die lange, strenge Kirchenzkscht
wirkte; und wenndem ostmißhandelten,schmählichzerfetztenLeib
der Heimath Gefahr droht, schaart es sichvor das Bild der Ma-

donna von Guadalupe. Vergißt aber nie, daß aufderHauptstälte
ihres Kultes einst die Azteken vor der Göttermutter im Staub las-

gen. Jndianer, die PeitscheundMesser zwang, Spanier zu spielen.
Nur Männern mit dunkler Haut blieben sie in Geduld unterthan;;
nur in der Hand der Montezuma undGuatemok, J uarez und Por-

firio Diaz wurde ihre unstet flackernde Kraft zumstarken S chwert..
Bis in das Kraterreich (in dem Cortez kein Denkmal hat) wirkte der-

Hall des Japanervorsprunges. Schon schimmertwieder die Noth-
haut durch die Tüncheromanischer Civilisation. Die Möglichk:it«
der Gemeinschaft mit Japan leuchtet aus. Und der Volkstraunr

schaut den Herrn der Zukunft als Erben des Aztekenspeeres.
Der Zeus des Kapilols von Washington wollte den General-

Huerta nicht als Präsidenten von Mexiko anerkennen, weil »die--

Hand dieses Mannes vom Blut Unschuldiger besudelt war««.
Glaubte Herr Wilson damals, die Ban und Carranza, denen er

dreißigtausendGewehre, zwei Dutzend Kanonen und Munition

für einen halbjährigenKrieg liefern ließ,seien aus zarterem Stoff-
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gefügt und in irgendeinerLebensstunde fähig,denTrieb von Ge-

wissenspein ankränkeln zu lassen? Dann hat erdas Aachbarreich
und dessenGeschichtenicht gekannt. Das will einenhartenHerrn,
der Empörersuchtmit Schrecken und Graus bändigt,nicht einen

Professor mit weißerWeste. Dem General Pilla wurde Raub,
Jungfrauenschändung,jede erdenkliche Wiss ethat nachgefagt und

verziehen ; nicht, daß er in Nordamerika geboren war, im Vlaßs

gesichterheer der Pereinigten Staaten die Treffen des Wachts
«meisterserdient hatte. Um sich von diesem Fleck zu reinigen,
wandte er sich schroff gegen das Land, das ihn gebar: und soll
für dieseanevel nun gestraft werden. Also istEarranza, der den

Titel des Präsidenten trägt, der Liebling der Yankees? Dann

hole ihn flink der AztekenteufeLJmmer das selbeSpiel: wer sich
denPereinigtenStaaten gefälligzeigt,scheintdenMexikanern dem

Landesverraih nah.SennorEarranzabereutjetztwohl,daßer,weil
das Sternbannerreich ihnmit der Möglichkeiteiner Anleihe lockte,
das Heeraufgelöstund die (aus der ZeitPorfirios Diaznoch erhal-

tenen)Rahmen3erbrochen hat.ErkannnurdenKleinkriegdesBam
denhäuptlings führen. Gegen die Banden Pillas und ähnlicher
-Mordbrenner; aber auch gegen die Pereinigten Staaten, die ihn

zuerst als Präsidenten anerkannt und ihm von den europäischen

sGroßmächtendie Anerkennung erworben haben. Der Mann ist
vielleicht ein Held; doch sichernicht dankbar noch schüchtern.Den

Boden seiner Republik soll kein Mann einer Strafexpedition be-

·-.treten;dieLeute, die er über-die Grenze schickt,sind als Pollftrecker

des Rachegerichtes zu achten. Und seine Gesandten sagen der

P resse: »UnserPräsident ist ein Hort des Friedens. Er wollte sich
mit der washingtoner Regirung verständigen; beiden Republiken
das Recht erwirken, die Banden, die in Dörfer einbrachen, über
die Grenze hinaus zu verfolgen. Ehe das Abkommen fertig war,

hatten wir eine Strafexpedition im Land. Die können wir nicht
dulden. Ein freier Staat schändetsichselbst, wenn er die Schmä-

lerung seiner Souverainetät wehrlos hinnimmt. Wir beschränken
uns in Pertheidigung und wünschennicht, in ernsten Krieg gegen

sdenNachbar gezwungenzuwerdem«Dersorgtzwar fürEinmarsch-

swegez wäre aber auch froh, wenn er des dummen Handels ledig
würde. Waffen sind jetzt, da Europa nur noch wenig aus ameri-

kanischen Fabriken bezieht, rasch zu erhalten. Doch die Anwen-

:dung will gelernt sein ; und unter hundert Amerikanern ist kaum
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einer, den die Vorstellung, Soldat werden zu müssen,nichtwidert.
(Dieses Gefühl, nicht blinde Neigung zu England, bestimmt die

Parteinahme im Europäerkrieg.»Wenn Deutschland siegt, wird

nach derAlten auch die Neue Welt militaristisch und wir, die von

England nichts zu fürchten hatten, müssen uns ein Heer, eine

Kriegsflotte schaffen und unseren Söhnen Waffenröckeanziehen.
Der Triumphator würde ja fordern, daß unser Präsidentsich nach
berliner Vorschrift dieNase putze, und jedes ungehörigeSchnau-
ben oder Riesen mit Luftbomben und Torpedos, Küstenbeschiefz-
ung und Einbruch sühnen.«)Welchen Nutzen brächteder Krieg ge-

gen Mexiko2Vor einpaarJahrenhätte dieNaffgier der Oelhänds
ler manchenLandsmannwohlverführt,durch die saftigenWeide-
plätze von Texas bis an die Silberkuppeln der über Bananens

hainen und Magnolienwäldern himmelan blinkenden Tropen-
vulkane vorzudringen.Das war einmal.SeitPorfirioDiaz gestürzt
wurde und das Land in Anarchie sank, ist der Besitz (Land, Mi-

nen,Quellen,Ackerbau und Industrie) und der Piaster so entwer-

thetworden,daßjederwohlhabendeBürger der Vereinigten Staa-

ten in Mexiko auf eigene Faust »annektiren«konnte,was ihm be-

liebte. Nur die Engländer blieben steif auf ihren Angelplätzem
Hunderttausende fanden das Land endlosen Aufruhrs allzu un-

sicher und nahmen,um in Ruhe zu kommen,jedes Kaufgebot an.

Wird weiter gemordet, gestohlen, verwüstet,dann, freilich, wer-

den auch die neuen Besitzerdes Gewinnssich nichtgramlosfreuen.
Vor den Banden der Villa, Earranza, Zapata Fa Eo. braucht das

schöne,an ErdschätzenüberreicheLand haltbaren Schutz. Und die

Vereinigten Staaten, die- im Verkehr mit Mexiko jeden erdenk-

lichenFehler gemacht haben, dürfen der Hinschlachtung ihrer Bür-

ger nicht länger gelassen zusehen. Mit zwölftausendMann, die

nicht zum Gebrauch moderner Waffen erzogen wurden, ist im Ge-

birgskrieg nicht viel zu leisten; solches Häuflein kann von den in

Guerilla Gewöhnten zersvrengt, in enger Schlucht vernichtet wer-

den. Ein neues, beträchtlichesHeer aber könnte frühstens im

nächstenJahr schlagfertigsein. Deshalb wäre Verhandlung klüger
als Krieg. Wäre vorsichtig beschleunigte Jndustrialisirung (auch
des Landwirthschaftbetriebes) die einzige Revolution, die, nach
hundert Putschen, dem ReichMontezumas noch zu nützenvermag.

Wenn der fahrige Mr. Roosevelt in dem Entschlußbleibt,
für die Kandidatur des Republikaners Hughes einzutreten, ist

24
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die Wiederwathilfons höchstungewiß.Durch den Krieg gegen

Mexiko würde sie wahrscheinlich zdenn die Staaten müßtenwün-

schen,daß derPräsident, der den Krieg begann, ihn auch zu Ende

führe. Dem Grübler im Weißen Haus ist aber nicht zuzutrauen,
daß er, um sichauf derMachtzinne zu halten, einen Kampfwaaen
werde,der,wenn er wirksam sein und dieWählernicht abschrecken
soll, nicht mit halber Kraft und lauem Willen unternommen;wer-
den dürfte. Herr Wilson möchteden Europäerfrieden vermitteln.
Das kann er nicht alsOberhaupt einerMacht,die aus ihrem Erd-

1heilEntscheidung durch die Waffe erstrebt. Ehe dieseWaffe wuchs

tig trifft, kann Japan eingreifen zTruppen Über den Stillen Ozean
schicken,Eisenstränge durch die Provinz Chihuahua legeniunFTn
starker Angriffsfront bis nach El Paso vorstoßen. An Rußland
und dem Deutschen Reich, die ihm die Beute von ShimonZseTi
wegrissen,hat sichs gerächt.Nochnicht an Frankreich,«dasdamals

imBundederDrittewar.DieungeheurenLieferungenfürsRussen--

heer haben viel Geld eingebracht. China fände jetzt keinenHelfen
Die Abrechnung mit den Verächtern der Gelben, den Herren der

Philipvinen braucht also nicht aufgeschoben zu werden. Ausstand
der Farbigen, Asiens und Amerikas, gegen die Weißen?

Der dritte KaiserNavoleon wollte hindern, daßder Golfvon

Mexiko den Vereinigten Staaten zufalle,ihnen die Herrschaftüber
die Antillen und Südamerika sichereund die Machtgebe, der Eu-

ropäerindustriealle Rohstosfe der Neuen Welt zu weigern. Drei

Jahre danach warnte ihn Johnsons Staatssekretär Seward, die

großeRepublikdurch dieFestigungder mexikanischenMonarchie
zu kränken. »Auf unserem Erdtheil hat jedes Volk das Recht, sich
die ihm tauglich scheinende Regirungform zu wählen; und die

fremde Macht,die denBruch solcher Form versucht, wirkt dadurch
mittelbar gegen unser freies Volksthum Wir trachten nicht nach
dem Umfturz europäischerMonarchienz müssenaber auch das

Streben tadeln, amerikanischeRepubliken in Königs oder Kaiser-

reiche umzuwandeln. Wo dieses Streben sein Ziel erreicht hat,

da,sühlen wir,ist die Grundmauer der Staatsverfassung bedroht,
die wir nach ernster Prüfung erwählt haben und die wir als ein

köstlichesKleinod bewahren.« Das Franzosenheer zog ab und

Mexiko wurde nicht von dem Nachbar verschlungen. Der ist jetzt,

durch die Säfte seiner üppigenWirthschaft,so erstarkt, daß er wa-

gen dürfte, den Vriten das Finanzimperium zu entwinden und,



Wie Volksschicksal wird. 355

während Europa sichselbst zerfleischt, seines Willens Gesetz der

Erde aufzuzwingen. »Vis eine kriegerische, zu Land-s und See-

krieg gewaltigstenUmfanges gerüsteteGroßmachtdiejungePflans
zung verwüstet.« Jeden weich Gebetteten schreckteeinmal der

Traum vonnahemVarbarensturm.KleineJapaneroderstämmige
Deutsche? Gestern lachtetJhr,Weise, über EuropensWahnsinn.

Während sie kämpfen.

Jm Herbst 1914, als ich hier gesagt hatte, in Deutschland
werde,zum erstenMal in aller Erdgeschichte, derKrieg als Groß-
industrie betrieben, heulte die Pariserpresse schrill auf: »Da ist
das Geständniß!Daß der Krieg Preußens einträglichstesGewer-

be sei, hat schon unserMirabean erkannt. Nun wird, mitfrechem
Eynismus, ausgesprochen, daß der Kriegein Geschäft sei und

sein solle.« Die Franzosen verstanden nicht (wollten auch nicht
verstehen), daß in diesem Krieg der Erfolg an der Leistungfähigs
keit der Industrie, an der im Jndustriedienst erworbenen Ge-

wandtheii der Menschenmillionen hängen werde. Der Krieg ist
nicht Geschäft (kann in Europa wenigstens kaum noch ein gutes
sein) und er gelingt nur da, wo die Kultursorm der Industrie die

Vorbedingungen bietet,unterdenen er geführtwerden muß; das

nöthigeMaterial und die zur Bedienung taugliche Mannschaft
sichert ; für Aufmarsch und Nachschub, Waffen und Munition,
Etape und Jntendantur, Eisenbahn und Geräth jeglicher Art so
vorsorgl, daß nicht das Winzigste dem Zufall überlassenbleibt-

Da schon1870, als Bismarck unter dem Alben der Koalitionen-

furcht zu leiden begann, ein wachsamer Brite, der Unterstaaiss
sekreiärOiway im londoner Auswärtigen Amt, nach thörichten
berlinerArtikeln, die für das werdende Reich, noch vor demFrie-
densschluß,den Nordseeschlüsselforderten, zu Frankreichs Ge-

schäftsträgersagte,wennsso weiter gehe,werde Europa genöthigt
sein, sichgegenDeuischland zu verbünden,wäre zur Vorbereitung
Zeit genug gewesen. Die wurde versäumt.Deutschlands Feinde
gaben für SpäherberichtegroßeSummen,kannten aber nicht ein-

mal den deutschen Entschluß(Deines-Schlieffen), das Schwer-
geschützins Feld mitzunehmen. Noch im dreiundzwanzigsten
Kriegsmonat schreitSenator Humbert in seinem ,,Journ·al«nach
großenKanonen und Mörsem »Warum hatten die Oesierreicher
im Trentino Erfolge und in Wolhynien so böseNiederlagen2
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Weil sie, um mit ihrem Material das starke und tapfere Jtalers
heer zu erdrücken,den unaustilgbarenFehler gemachthatten,ihre
artilleristische Hauptmacht von derOstfront wegzunehmen. Unser

Fort Vaux ist von einem Granatengewitter zertrümmertworden.

Und die bewundernswerthe Mannschaft, die dem Feind jede
Fußbreite des Bodens bestreitet, fordert, immer wieder, mehr
Schwergeschütz.Der neue Mörser von 280, den die Aussen auf
der österreichischenFront haben und der mehr leistet als der be-

rühmte Dreihundertfünfer, kommt aus Frankreich ; und Herr Al-

bert Thomas (der Unterstaatssekretär fürs Waffenwesen) wird

uns von dieser Sorte bald schaffen, was wir brauchen. Jetzt erst
wird der Heeresbedarf offenbar; allzu lange begnügte man sich
mit Programmen, die von dem Glauben ausgingen, der Krieg
werde nur noch dreiMonate dauern.Die Deutschenwurden nach
ihrem Vorsprung nicht träg. Nach heimlicher Vorarbeit schufen
sie sich-1915 die 210 Eentimeter lange Kanone, deren Geschoß
18 Kilometer weitträgt und Schützengräbenzerstörenkann. Dieses
treffliche Kriegswerkzeug, das sie in Massen vor Verdun haben,
ermöglichtihnen die methodische Veschießung,die jedem Sturm

auf unsere Stellungen vorangeht. Jhre Industrie hat alles zur

Erhaltung der Artilleriekraft nothwendige Werkzeug. Für jede
in den Dienst gestellteKanone ein Ersatzrohr.Wir müssensnach-
machen. Unermüdlich für die Mehrung der Schwergeschützear-

beiten. Das ist die Hauptaufgabe. Wir dürfen nicht ruhen; wir

dürfen nicht wähnen,das bisher Geleistete könne schongenügen.
«

HerrChingarew, derin der russischenReichsduma demWehr-
ausschusz vorsitzt, rühmt die Leistung seiner Heimath »Schon vor

dem Krieg, im März 1914, als der neue Nüstungplam der bis

ins Jahr 1918 ausgeführt werden sollte, erörtert wurde, habe ich
die Kurzsicht der Militärverwaltung getadelt.Meinte man wirk-

lich, daszDeutschland uns die zur Vorbereitung nöthigeZeit lassen
werde? Noch war ich nicht Präsident des Wehrausschussesz und

vor mir saßen,wie in Frankreich vorHerrnHumbert, allerl ei Op-
timlsten, die weder über die Nähe derGefahr noch über denStand

unserer Rüstungen klar waren. Das schmerzhafteErlebnißunserer
Armeen bestätigtemeine Auffassung. Heute stehts ganz anders

als vor vierzehn Monaten. Ueber unsere neuen Erfolge staunen
nur Leute, die nicht wissen, wie wir inzwischen gearbeitet haben.
Noch ists erst einAnfang.Wirsind einergewaltigen Entwickelung
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sicher.DieHingebung, dieAusdauer, derinbrünstigeGlaube ans

Vaterland ließ in dunklen Stunden dem Bund der Städte und

Semstwos Thaten gelingen, die lautes Lob verdienen nnd die

erwiesen haben, daß unser Volk seines Wesens und Schicksals
bewußtzu werden beginnt. Das Ausland glaubt, unsere Kriegs-
industrie sei durchaus auf die Leistung der Verbündeten und der

Aeutralen angewiesen. Wir erkennen dankbar den Werth des

Veistandes, der aus Frankreich, England, Amerika, Japan kam,
und werden ihn weiter brauchen: weil wirimmerneue Millionen

ins Heer reihen können und wasfnen müssen.Draußen aber weiß
man«nochnicht,wievielunser großesBaterlandselbst, aus eigener
Kraft, zu schaffen vermag. Wir haben Uebersluß an Rohstosfen
aller Art und herrliche Jndustriewerkstättenvon ungeheurer Leis-
tungsähigkeitund modernster Einrichtung. Noch sehlen uns Ver-

kehrswege und die Arbeitkrast wird nicht so ausgenutzt, wie es

sein müßte; doch wir dürfen daran rechnen, daßwir, deren Pro-
duktion jetzt schon der Frankreichs nah ist, bald nicht mehr weit

hinter Englands zurückbleibenwerden. Deutlicherals je erkennen

wir im dreiundzwanzigsten Kriegsmonat, daß die Artillerie alle

modernen Kämpfe beherrscht. Der Geschoßmangelzwang unser
Heer in einenRückzug,der ihm schlimmenVerlust brachte.Dieser
Mangel kann nie wiederkehren. Aber die Möglichkeitbedenken-

loser Geschoßverschleuderungbewirkt, daßdie Geschützeschnellab-

genütztwerdenUnd da derFeindseine Angriffsmittelnoch immer

verstärkt,müssen auch wir sürnochstärkereKalibervorsorgen.Leute,
die Granaten machen können,sindleicht zu finden zdazu sind auch
Frauen tauglich. Ingenieure und Vorarbeiter sür Kanonen-

sabriken sind aber nicht aus der Erde zu stampfen. England und

Frankreich, Rußland und Jtalien haben den selben Fehler ge-

macht: Leute ins Heer gestellt, deren richtiger Kampfplatz in der

Artilleriewerkstatt,nicht an derFront, ist. Jetzt müssenwir sie zu-

rückholen.Wir wollen dem Feind beweisen, daß seineHossnung,
Nußland kampfunsähigzu machen, aus einem Rechensehler kam-.

Er hat die Menschenzahl, dieArbeitkrast, dieAusdauer und den

Verstand unseres Landes unterschätzt.Wir ermüden nicht ; und

jedes neue Heer, das wir aus die Beine stellen, wird stärkerals

das vorige sein. Jn allen Depots wimmelt es von Rekruten und

in die Kriegsschulen schaaren sich gebildete, von Eifer glühende

Jünglinge, die denMassen die nöthigenRahmenschafsenwollen.
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Mit aller Kraft wird an derAusbildung der Offiziere gearbeitet,
denen die Verwendung der neuen Geschützeund Geschosseanver-

traut werden soll. Frankreich hat schon Großes für die Sache der

Berbündeten gethan. Nun kann es das Erwachen des russischen
Riesen beschleunigen. Für die Herstellung beweglicher Schnell-
feuergeschützeschweren Kalibers hat es besseres Werkzeug und

mehr erfahrene Techniker als wir. Frankreich wird uns weiter

helfen und darf gewißsein, daß die von ihm gelieferten Waffen
in tüchtigeHände kommen. Auf der Ostfront ist leichter als im

Westen Entscheidung zu erstreiten. An die Arbeit! Niemand

zweifelt an unserem Sieg. Deutschlands Jndustrieleistung und

Mannschaft kann über den Gipfelpunkt,der erreicht ist,nicht hin-
aus: und hat, trotz diesem Aufwand aller Mittel, seine Feinde
nicht niederzuringen vermocht. Die aber sind noch mitten in der

Organisation;sie waren langsam und manchmalungeschickt. Doch
nun sind sie in Bewegung gekommen und werden nicht rasten, bis

all ihre Kampfmittel,derenUmfang den der deutschen ungeheuer
übertrifft, ausgenützt sind; bis der entscheidende Sieg erfochten
und der Feind in Ohnmacht gebändigt ist.« (Le Journa1.)

Die-Franzosen habens gläubig gehört und in dem grausen
Kampf um Verdun aufgeathmet. »UngeheueristderEindruck des

Rufs ensieges zunächstschon auf die Stimmung. Monate lang hat
die deutsche Presse mit schulmeisterlicher Eindringlichkeit ver-

kündet,Rußland sei kampfunfähig.Dieses Märchen ist tot. Stra-

tegischerRückng der Russen? Nein, hießes ; sie sind zermalmt
und vernichtet. Für unabsehbare Zeit ist an russischen Angriff
nichtmehr zu denken. Man schilderte das ,russischeChaos« und

durch alle Zeitungen schalltedie von Wolffs TelegraphewBureau
ausgeschriene Losung: ,Ein russisches Heer giebt es nicht mehr.«
Jm Berliner Tageblatt bewies ein Major, daß Russland ein

zweites Heer nicht sorasch, wie es gebrauchtwerde,waffnen könne,
mit ihm also für lange Frist nicht mehr zu rechnen-sei." Die deut-

schen Heere kämen bis nach Wladiwostok; würden sich aber be-

gnügen,die geprieseneDampfwalze so unschädlichzu machen,daß

sie nur noch ins Alteisen tauge. Ueberall las man von dem un-

geheuren Aussen-Gedan,vom Sturz des Kolossus, von Hungers-
noth undAufruhr. Zerrbilder zeigten den totenVären. Die Aus-

hebung, Ausbildung neuer Rekruten galt als unmöglich«Zucht-
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losigkeit und müder Fatalismus, Arbeitscheu und Wirthschafts

«

verfall; die Anbaufläche wird schmaler, der Viehstand schrumpft
und der Bankerot kommt in Sicht. Wenn die deutschenLeser ge-

glaubthaben,was sieseiteinemJahrtäglichlasen, mußihrStaunen
jetzt unbeschreiblich sein«Jhr Vertrauen wurde aus zwei Quellen

getränkt: aus der Gewißheit des Landgewinnes und aus der

Ueberzeugung, daß einer der vier Hauptgegner schon abgethan
sei. Nun wird offenbar, daßNußland nicht tot ist.Rußland greift
an und ändert die Kriegskarte,vor die der Kanzler uns wies.Das

Theater im Osten ist nicht mehr geschlossen-DasDramafängt von

vorn an. Wir gehörennicht zu Denen, die sichmit der Behaupt-
ung irösten,Deutschlandsei muthlos gewordenzdaßes aber eine

seiner schönstenHoffnungen bestattet hat, dürfen wir, ohne vor-

eilig daraus Schlüsse zu ziehen, immerhin erwähnen.Hätten die

Verbündeten früher für Schwergeschützgesorgt, dann stünden sie
aus allen Fronten heute in Glanz und das Ende des Krieges wäre

nah. Die Verspätung wirkt nach und wir müssenauf die Entschei-
dung nochwarten.Doch unseerick ist hell und wir wissenjetzt,wo-

hinwir gehen.Trotz unzulänglicherRüstunghabenwir uns überall

gehalten und sogar Angriff ermö glicht. Nunist, endlich, das Werk-

zeug bereit. Von Tag zu Tag wächstunsere Kraft ; und sie wird

nochhöherwachsen.Wir dürfen nichtvergessen, daßdie Industrie-
leistung den Gang des Krieges bestimmt,und müssendie Pläne den

Mitteln anpassen,!dieunserenArmeen erlangbar sind.Man hatte
das Deutsche Reich über Rußlands Wesen getäuscht.Hüten wir

uns vor Trug, vor jeder UnterschätzungDeutschlands: und der

Sieg ist unser.«(LeTemps.) »DerrussischeBär ist wieder wohlaufz
sein letzterTatzenstreichbeweist, daß er von den Wunden genesen
ist. Enttäuschung hat uns Vorsicht gelehrt. Wir scheuen uns, all-

zu früh zu heulen:Sieg! Wenn meineWitterung aber nicht ganz

irrt,riechtderNückzugderOesterreichernachZusammenbruch.Viel-
leicht holen sie einpaar gute Divisionen von der Alpenfront. Wenn

aber dieJtaler dann durchstoßen2Undkönnen die Deutschev,nach
dem Aderlaß vor Verdun, Verstärkung schicken?Um zu dem gro-

ßenSchlag gegen unsere Haarigen alleKräfte zu sammeln, haben
sie ihre Ostfront arg verdünnt. Wenn sie es da,wo ihnen die Eng-
länder gegenüberstehen,eben so machen, müssensie fürchten,daß
ihre Front, dicht beiBelgien,durchbrochen wird. So verblüfftwar
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der deutscheGeneralstab wohl nochnie. Uns bringtder Russensieg
eine tröstlicheLehre: daßderDurchstoßmöglichistund der zurückge-
worsene Feind sichnichtsogleich dahinter in vorbereitete Graben-

stellungen einkrallen kann, sondern in einpaarTagen um zwan zig,
um dreißigKilometer rückwärts springen muß. Macht aber das

deutsche Heer auch nur einmal solchen Sprung, dann ist unser

ganzer Norden erlöst; ist Lille, SaintsQuentin und einTheilVel-
giens frei. Lange haben, in jeder Kollerstunde, unsere Haarigen
gestöhnt:,Wir kommen nichtdurchz und die Deutschen auch nicht
Die Stellungensind undurchbrechbar.«Nach dem Russensiegwird

sich der Zweifel an diesen Glaubenssatz wagen. Die sieghasien
Blitzschlägeder Aussen, die schon Herren der ganzen Vukowina

sind, werden für die seelischeVorbereitung unsererOffensive mehr
thun als alle Reden und Artikel. Was hörte ich nicht von Ur-

laubern! Viele bilden sich ein, daß die Deutschen Überall eine so
fürchterlicheMenge Schwerer Geschützehaben wie vor Verdun.

Die aber haben sie, zuHunderten, von allenFronten und Fronts
punkten herangeholt. Das hat Monate gedauert. Machen wirs

da, wo nicht solcheHäufung ist, nach, dann ist zu- erwarten, daß
wir in den ersten Tagen derOsfensive ihreLinien verschüttenund

ihre Artillerie zum Schweigen zwingen. Wir und die Engländer
haben jetzt ja ein Bis-schenmehr von der Sorte als im vorigen
September. Der tollste und der gefährlichsteWahn drücktsichaber
in der Meinung aus, daß die Deutschen eine Rückzugsliniehinter
der anderen, vom Aisne bis an den Rhein, haben, der Fronts
bruch also nichts Rechtes erwirken könne. Erstens ist der Schwatz
von den Dutzenden besestigter Stellungen ein Kindermärchem
Zweitens: wer unsere Leute nach-der Niederlage bei Charleroi,
wer die Deutschen von der Marne zurückweichensah, Der weiß,
wie solche Rückzügeaussehen. Und diese Heere waren an Leib
und Seele noch frisch. Jetzt? Wennsienach dem erstenFrontbruch
nicht bis an den Rhein, nur bis in das Maasland von Namur
und Lüttichlaufen, sind sie höllischeKerlsl« (La victoire.)

Sie laufen, als Eroberer, nach Thiaumont und Fleury. Sie

wehren an der Somme das schwellende Feuer der Vriten ab.

Hemmen in Ost den ungestümenVordrang der Aussen. Und in

Frankreich summts, Verdun werde vielleicht noch im Juli fallen.
Herausgeber und verantwortliche-: Vedakteutr Maximilian Harden in Berlin. —
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Lederfabrili Hirschberg vorm. Heinrich Knoch D co.
Bilanz am Bl. Dezember 1915.

Aktivih M. pk M. pk
An Grundstück e- und Gebäude-Konto: Bestand am 1. 1. 1915 1 780 502 97

Zugang in 1915 . . . . . . . . . . . . 971150 —

i 877 553 H
IX Abschreibung . . . . . . M. 56 326,59
Extra-Abschreibung . . . . · »

400 000,—- 456 326 59 1 421 226 88

, Gruben-Konto: Bestand am 1. 1. 1915 . 1595Z1 B
ZZ Abschreibung . .. . · . · M. 12761,70
Extra-Abschreibung» . . . . . .. 50 000.— 62 761 70 96 759 55

,
Maschinen- und Kessel-Konto: Bestand am 1. 1. 1915 . l 341736 05

101XzAbsohreibung . . . . . . M. 134178,50
Extra-Abschreibung« . . . . .

» 600 000,— 734173 50 607 561 55

,, Waren-Konto:
·

Bestand an Rohmaterialien, halbkertigem
und fertig-ein Leder am 81. 12. 1915 . . · . . . · 3275 587 —

» KasSa-..l(ontn: Bestand an Kassa und Gut-haben aut« Post-

schecsk-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . 620197 87
XVechseHcontm Bestand an Wechseln am Bl. 12. 1915 . . 118 054 94
Elkeliterpkontm Bestand an Elkekten und Beteiligungen

am31.12.1915.

» Debitoren-Konto: Aussenstände einschliessliohBankgut-
haben am 81..12-1915. . . . . . . . . . . . .

Betriebsmaterialien-Konto: Bestand an diversen Mate-

11 728 160 87

14 266 204 42

rialien am Zi. 12. 1915 . . . . . . . . . . . . 20 009 —

32 MS 758 58

Passiv-in M. pf M. pk

Pers Aktien-Kapita1-Konto . . . . . . . . . . . . . .

«

4000 000 —

» Obligationen-Konto . . . . . . . . . . . . . .

·

927 000 —-

«
Reservefonds-Konto . . . . . . . . . . .

, .

«

,
400 000 —

» Spezial-Reservefonds-Konto . . . . . . . . . . .

· 1 600000 —

» Dividenden-ErgänzungsfondsKont . . . . . . . .

« 300 000 —

,, Krieges-Reserveneuch-Konto s. . . . . . . · . . .

- 50«-«000 —

,, Agio-Konto . · . . . . . . . . . . . . . . .

· 27 810 —

,, sparkassen-Konto . . . . . . . . . . . . . . .

- 2415 11449

» Obligationszinsen-1(0nto . . . . . . . . . . . .

- 10 8901—

,,
Dividenden-Konto .H-. . . . . . . . . . . . . .

« 1020 —-

« Akzept-1(0nto . . . . . . . . . . . . . . . . . 81045 60

»
Icreditoren-K0nt0 . . . . . . . . . . . . . . . . 15 762 928’65

» Trauten-Konto . . . · . . . . ." . . . . . . . . 1 519 922 40

»
Talonsteuer-I(onto . . . . . . .

-

. . . . . . . . . 40 000 —-

,-, Jnterims-Konio . . . . . . . . . . . . . . . . - 100 000 —

»
Zinsen-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . 180 000 —-

- Gewinns und Verlust-Konto: Vor-trag aus 1914 . . . . 214317 51

Gewinn in 1915 . . . . 4 068 709 93 4 288 027 «

32 148 758108
Gemäss dem Beschluss der am 17. d. Mis. stattgehabten ordentlichen General-

versammlung gelangt eine Dividende von MA, oder pro Aktie Mark 100.— Sowie

ein einmali- el- Eos-us von Zoolo oder pro Aktie M. ZOIL — zur Verteilung. Diese Beträge
können von heute ab gegen Aushändigung kles Dividendenscheines No. 23 bei unserer

Kasse oder bei der liitsection des- lliscontossesellsclsaft. Berlin unki Frank-
furt a- lII-, bei der Not-Menschen Bank in Hamburg. Hamburg, beim A. schaaffhausen—

schen Bankvekein Akt-Ges» cöln, bei der Uresdner Bank. Frankfurt a. M» und bei der

Vogtlänclischen Bank in Platten i. VgtL in Empfang genommen werden.
Hirscltbere a. d. saale, den 17. Juni 1916.

. Ledetfabtiil llirschberg vorm. Heim-ich Knoch D co.
k Knoch. Kett-. Il. Knoch.

Bad Salzbrunn
Oberbrunnen bei Katarkhen der gut-muss-

und Verdauungsorgane,

Emphyfem, Afthma, Jnfluenza.

bei Nieren- und Vlasenleiden,Kronenquelle Gicht und Zuckerkrankheit.

ff E



30. Juni 1916. — Yie Zukunft. — Ell-. 39.

Bilanz per 31. Dezember 1915.

Aktlva.
,

M. pk
·

GrundstlickS-Konto . 3403 528 36

Hypotheken-Debitoren . 426 000 —

Kassa-Iconto . . . . . 4 500 40

Debitoren . . . . . . 23 745 23

EEektSn-Konto . . 72 980 —-

Ava1-Konto . . . · . 80 400 —

Mobilien-Konto · . . . . . 1 —

Gewinn- und verlusL-Konto . 27 498 23

4 038 653 82

M. pt
. 2 800 000 —

10 308 96
120 001 —

80 400 —

I 1027 694 m

·

4038 653 83

Berlin, den Eil-Dezember 1915.

Terraingesellscdalt
am lleuon Iotanisehen Garten

Aktiengesellschaft
klontsohke. Nothmann.

lhilariemoa-Examea
Damen werden schnell und gründlich
zum Äbiturjenten-Examen vorbereitet im

Darmstäcltek Pädagogiam

ok.BrulnrsWäscheijxkgzisgsåkäsåz
Pulv. für d Hemd. 1M. Paru s, Hamburg 36 a.

Passiv-I-

Aktien-Kapital-Konto ,

.

Reserve-Fonds-Konto . . .

Hypotheken-Delkredeke-1Lonto
AvalsKonto . · . . . . . .

Kautions-Konto .

Krodjtoren

DWSUTTS DiätctlcitkanHEFTW
’ «

s
«

.

heilt-er

WEIBERnachSchrom HAVng
Ibtcilung f. MindebcminltoIpro kag 5 Mk.

Zsauatokium Mit-lau
- bei Dresden.

- stets geöffnet-. Prospekte krei.
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yr.39. — Die zukunft — 30. Juni 1916.

Eises-ils E itielmamh Banhgeschäkt,
ngk.1875· sent-in e.19, Perpipsatz 4, Geer 1875.

an der Gertreudtenstrasse

vermitteln den Kauf aller Werte, Berlin - Konstantjnopel PETRENZ-Edie durch die neue Verbindung

Dienstbach sc Moebius, Bankgeschäit.
BERLIN W. 56, Oberwallstrasse 20.

Gegtu 1869 Tel. Zenit-. 2035. 5904. 11335. Gegr. 1869
— Agd und Ver-Kauf von Wertpapiere-h

Vermögens-Verwaltungen. —- Vertnittelung von Hypotheken untl Grundstüchen.

Att- uacl Verkauf von Wertpapiere-n im Privatverlcehrl

Messe 81 sachs
Zaultgeschskt -

Berlin NW. 7- Unter den Linden 56
Fernspr.: Zentrum 12450-12452· Telegrammm Samossbank

FAMI; Kurliirsleinlamm 193-194, im solel cumhorlanci.
Feruspreeher: Steinplutz 9634i9635.

stahlkammer mit safesanlage

Än- llncl let-kaut allei- note-stets llncl nicht nasse-stets
Telephon 1724. Wertpapiere its-s freien Verkehr-. Telephon 1724.

Kassbaumz RothschilclMagus-buntZankgcsehätt

Ellllllkiikllllllllclanulllllllsllle
(Darmstädter Bank)

«

Berlin — Darmstadt

.

Breslau Düsseltlorf Franhfurt a.l«l., Halle a.s. Ham-

. burg Hannover Leipzig Plainz Hans-heim München

Nürnberg Stettin strasshurg i. E. Wiesbaden

Aktien-Kapital und Reserven 192 Millionen Mark

cekmsales Berlin, schinkelplatz Is4

30 Depositenkasåenund Wechselstuben in Berlin und Vororten

Ausführung aller banhmässigen Geschäfte



cis-u n est-altj-
Rennen.
Fünfter Tag

sonntag,clen 2. luli, naelimittags3 Uhr

7 Rennen;

Flora - Rennen
Preise ls 000 Il.

Logem 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 12 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M-

sattelplalz Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M.,

Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. lll. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

IckIckIIsllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und offiziellen Rennprogrammen im Weltteisss

bureau ,,Union«, Unter den Linden 22, und Kaufhaus

tles Westens, Tauentzienstr. 2I—24.

Eisenbahn-Fahrp1änein den Tageszeitungen und an den

Anschlagsäulen. q«
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Fliehen-le Moses-on I

-
«

K·

-
«

SalomLÄleik- « WohlwunclsmcM

W G G (Goldmundstück)

- o Zigawttpw
«

Willkommensse Liebesgabd
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Für Fusetate verantwortliche D. Vrafchi Druck von Paß F- Garleb"«G.m-b.h. Berlin W·57.


